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Kaum zurück von seiner ersten
Hilfslieferung in die UkraineAn-
fang März, war für Daniel Buchs
aus Kloten klar, dass ernochmals
hinmusste. Eine Woche vor Os-
tern trat er mit seinem voll bela-
denen Privatwagen die zweite
abenteuerlicheReise nachOsteu-
ropa an. Erneut berichtete er via
Smartphone laufend von seinem
Aufenthaltsort und schilderte fast
stündlich seineErlebnisse auf der
nicht ungefährlichen Fahrt.Dank
seinem grossenNetzwerkwar es
demElektrounternehmer erneut
innert kürzester Zeit gelungen,
ganz viele private Spenden zu
generieren. Vor dem Stadthaus
nahm er das Material entgegen.
Beim«Tetris»-Spielen,wieBuchs
es nennt, bekam er Hilfe von
GerdaGehrig undMargrit Büsser,
zwei Klotener Helferinnen. Sie
halfen ihm am Vorabend, die
361 KilogrammHilfsgüter zu sor-
tieren,möglichst kompakt zuver-
packen und einzuladen.

Diesmal nahm Buchs nicht
mehr den E-Transporter des Ge-
schäfts, sondern sein Elektroau-
to mit doppelter Reichweite von
etwa 400Kilometern.VonKloten
fuhr er zuerst wieder ins Flücht-
lingslager nach Korczowa an der
polnisch-ukrainischen Grenze,
wo er bereits im vergangenen
März eineWoche als Volontär im
Einsatz war.

Nur einen kurzen Zwischen-
halt gabs am Ziel seiner ersten
Reise in Lwiw (Lemberg), wo er
imMärz noch umkehrte. Bei sei-
nem Elektromobil-Kollegen des
Tesla-Clubs Ukraine erhielt der
Klotener Unterstützung bei der
Planung der Weiterreise nach
Kiew.Es galt, funktionierendeLa-
destationen zu finden, da zwei
Zentralen lokalerLadenetzanbie-
ter im Osten des Landes zerstört
worden waren. 400 Kilometer
weiter in der Stadt Zhytomyr
musste er am folgenden Abend
wegen derAusgangssperre in ei-
nem Hotel warten, bis er in die
Hauptstadt weiterreisen durfte.
Wegen des Lärms der ukrai
nischenPanzerkolonnen,die sich
in den Ostteil des Landes be
wegten, habe er in dieser Nacht
kaum schlafen können.

Auto bleibt liegen
– Problem unbekannt
Rund 60 Kilometer vor Kiew
wurden die ersten grösseren
Schäden des Krieges sichtbar,
meldete er via Whatsapp seiner
Unterstützergruppe. Wegen der
heftigen Angriffe in der Region
rund um Irpin und Butscha,
nordwestlich von Kiew, erblickte
er viele zerstörte Brücken, wäh-
rend sich in den Strassen extrem
viel Verkehr staute.

Unweit desDorfes Byschiwof-
fenbarte sich dem Klotener, was
die russischen Belagerer für
eine Verwüstung hinterlassen
hatten.DasAusmass derSchäden
schockierte ihn. Die Tankstelle
neben der Kirche mitten im Dorf
wurde von derArtillerie vernich-
tet, dabei habe es auch viele Tote
gegeben, erfuhr Buchs vor Ort.
Gleiches Bild zeigte sich auch in

benachbarten Dörfern. Später
lagen an der Strasse die ersten
zerstörten russischen Panzer.
«Inzwischen locken die Wracks
auch ukrainische Fototouristen
an», stellte er fest.

Nach viertägiger Fahrt und
2300 Kilometern auf teilweise
abenteuerlichenWegen erreichte
der Unternehmer aus Kloten mit
seinem Elektroauto Kiew. Ihm
fällt sofort auf: «Die Hauptstadt
befindet sich im Ausnahme
zustand.» Durch die massiven
Zerstörungen der Infrastruktur,
aber auch wegen der ständigen
Strassenblockaden und Check-
points sei viel Geduld gefragt am
Steuer. Auf demWeg zur nächs-
ten Schnellladestation benötigte
Buchs durch dieVorortemehrals
zweieinhalb Stunden für gerade
mal sieben Kilometer.

Wiederholt brausen Konvois
amAutomit denSchweizerNum-
mernschildern vorbei. «Als mich
dann zumx-tenMal eine Eskorte
rasant überholte, schloss ichmich

spontan an und fuhr blinkend
durch Seitenstrassen. So erreich-
te ich innert weniger Minuten
eine Schnellladestation.»Danach
musste er am Stadtrand wegen
derAusgangssperre erneut in ei-
nem Hotel ausharren.

Am nächsten Morgen die un-
liebsameÜberraschung:DasAuto
machte keinen Wank mehr. Bei
der Suche nach jemandem, der
dem Helfer nun helfen konnte,
lernte der Unterländer Igor ken-
nen. In derWerkstatt die Diagno-
se: Komplizierte Sache, Ursache
unbekannt, Auto vorläufig nicht
einsatzfähig. Ein Frust für den
Schweizer, der bis dahin noch
keine Hilfsgüter hatte ausliefern
können.So kurzvordemZiel sass
er nun jäh in der Patsche.

In diesem Moment konnte
Buchs auf eine der heimischen
Helferinnen aus dem fernenKlo-
ten zählen.DankMargrit Büssers
Kontakten in Kiew eilte Yuri zu
Hilfe und fuhr mit seinem Auto
zusammen mit Buchs und den

medizinischenHilfsgütern gegen
Abend ins «MainMilitaryClinical
Hospital» derHauptstadt. So liess
sich wenigstens ein Teil der La-
dung aus Buchs’Auto erfolgreich
an eine Institution übergeben.

Im Stadtzentrum
sicherer gefühlt
Mittlerweile machte dem Helfer
auch noch eine Erkältung zu
schaffen, die immer stärkerwur-
de. Am nächsten Tag holte ihn
Igor ab, der ihm am Vortag beim
Abschleppen half. Sie besorgten
Medikamente für Buchs. Am
Hauptbahnhof von Kiew sei er-
staunlichwenig los, bemerkte der
Helfer. Und dies, obschon auch
Züge aus umkämpften Gebieten
imOstenundSüden eintrafen.An
der Information erfuhr er, dass
in jenen Tagen mehr Leute in
die Ukraine zurückkehrten als
ausreisten.

Überraschend schnell kamdie
Nachricht, sein Auto fahre wie-
der. Das nutzte der Klotener, um

sich im Stadtzentrum eine neue
Bleibe zu suchen. «Aufgrund der
angekündigten Luftangriffe ist
das Zentrum sicherer als der
Stadtrand», berichtete er etwas
angespannt. In der Nacht hörte
er Lärm und erfuhr am Morgen,
dass nur wenige Kilometer ent-
fernt im Südwesten Kiews eine
Rüstungsfabrik bombardiert
worden war. Mit Raketen von
dort sollen die Ukrainer kurz
zuvor das Flaggschiff der rus
sischen Marine im Schwarzen
Meer versenkt haben.

Umdie restlichenHilfsgüter in
den am stärksten zerstörtenVor-
ort Borodjanka bringen zu kön-
nen, wartete Buchs auf eine Be-
willigung der Behörden. Zugang
gabs nur mit einer Polizei-Es
korte.Durch seinenKontaktmann
kam das Okay und die Info, am
nächstenMorgen um 7Uhr beim
vereinbarten Treffpunkt bereit
zu sein. Mit Igor fuhren sie im
Konvoi zur Abladestelle. Buchs
berichtete, wie sie mit drei Fahr-

zeugen im Konvoi blinkend und
mit Blaulicht durch dieDörferge-
rast seien und dabei kilometer-
lange Kolonnen überholten.Weil
derSchweizer sich zunächst nicht
recht traute, aufs Pedal zu drü-
cken, habe gar ein Polizist das
Steuer seines Wagens über
nehmen wollen, was er jedoch
entschieden ablehnte.

Nachdem sie zuerst bei der
Ortsverwaltung durch den Stadt-
sekretär Anatolji empfangen
wurde, fuhr die Gruppe zur ört-
lichen Ambulanz, wo die Hilfs-
güter aus Kloten zwischengela-
gert und sortiertwerden sollten.
«Alle halfen beim Abladen und
waren sehr dankbar», notierte
Buchs am Ende zufrieden.

Was erbei der Fahrt durch den
mehrheitlich zerstörten Vorort
sah, erschütterte den Helfer. Die
Feuerwehr sei auch Tage nach
demAbzug der Russen noch im-
mer damit beschäftigt gewesen,
unter den Trümmern der völlig
zerstörten Wohnhäuser Über
lebende zu suchen und auchTote
zu bergen. Von den rund
29’000 Einwohnern vor dem
Krieg hätten gemäss Informatio-
nen der lokalen Behörden zuletzt
noch 14’000 Menschen dort aus-
geharrt. «Man rechnetemitmehr
als 1600Toten in derRegion, und
die Bergung der Leichen aus den
Trümmern wird noch Wochen
andauern», berichtete Buchs. Via
Whatsapp meldete er, dass er
nicht alle Eindrücke teilen könne.
«DasAusmassderZerstörungmit
all den Opfern ist schrecklich.»
Auf demRückweg fuhren sie über
dieRestederzerstörten,abernoch
einzigen halbwegs befahrbaren
Brücke bei Borodjanka.

Die nächste Reise
bereits im Kopf
Am Abend war Buchs dann bei
Igor und dessen Schwiegereltern
eingeladen. Der Ukrainer er
zählte ihm derweil, dass seine
Frau und seine Kinderwegen des
Krieges zurzeit in der Schweiz
Schutz suchten und bei Freun-
den in der Zentralschweiz unter-
gekommen seien. «Ein ereignis-
reicher, aber auch psychisch
belastender Tag geht zu Ende»,
räumte der Schweizer Gast ein.
Acht Tage nach seinerAbfahrt in
der Schweiz machte er sich am
Ostersonntag gegen Abend auf
den Rückweg.

In Zhytomyrmusste er unbe-
dingt noch einmal haltmachen,
da er auf dem Hinweg dort sei-
ne ID-Karte im Hotel vergessen
hatte.Via Polen undDeutschland
kehrte Buchs ins Zürcher Unter-
land zurück, wo die abenteuer
liche Reise mit fast 5000 Kilo
meternmehr auf demTacho des
Elektroautos endete.

Seit dem vergangenen Mitt-
woch ist er zurück im Alltag als
Elektrounternehmer. «Die Erleb-
nisse dieser zehnTage nachKiew
und zurück beschäftigen mich
auch jetzt noch sehr stark», sagt
der Klotener. Dennoch ist für ihn
klar, dass erweiter helfenwerde.
Eine nächste Fahrt mit Hilfs
gütern in die Ukraine ist bereits
angedacht. «Aber zuerstmuss ich
wieder etwas Geld verdienen.»

Mit Polizei-Eskorte durch
zerstörte Vororte von Kiew gerast
Von Kloten ins Kriegsgebiet Auf seiner zweiten Fahrt mit privaten Spenden aus Kloten
hat Daniel Buchs Kiew erreicht. Dort lotste ihn die Polizei in horrendem Tempo ans Ziel.

Vor dem Stadthaus sammelte der Klotener die Spenden für seine zweite Hilfslieferung und stiess dabei einmal mehr auf eine grosse Solidarität
für die Opfer des Krieges in der Ukraine. Fotos: PD

Mit einem reinen Elektroauto, das mit einem Heckträger ausgerüstet
wurde, fuhr Daniel Buchs dieses Mal bis nach Kiew.

In der Ukraine gehts nicht mehr so schnell voran, da auf den Strassen
etliche Checkpoints und Strassensperren errichtet wurden.


